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Unkraut? Wer weiß?
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Was macht eigentlich eine
Predigt zu einer guten Pre-
digt? Ganz genau weiß ich
es nicht. Aber eines kann
man sagen – je konkreter
eine Predigt auf die Lebens-
umstände der Zuhörer ein-
geht, je mehr sie ihren All-
tag trifft, umso verständli-
cher wird sie.
Im heutigen Evangelium
hören wir von Jesus gleich
drei Geschichten, die alle
aus der  Umwelt seiner Zu-
hörer genommen sind. Das
Gleichnis vom Unkraut un-
ter dem Weizen, das
Gleichnis vom Senfkorn
und das Gleichnis vom
Sauerteig. Ohne dass es 
eigens erwähnt wird, weiß
man, für wen diese Ge-
schichten erzählt sind – für
Menschen, die sich mit
dem Leben auf dem Land
sehr gut auskennen und
damit vertraut sind.
In dieser Hinsicht war 
Jesus unglaublich einfühl-
sam und begabt. Er ging
immer auf die Lebensum-
stände seiner Zuhörer ein.
Am Tempelplatz erzählte er
den Händlern vom Handel,
am See Gennesaret den 
Fischern vom Fischfang
und auch, wie heute, einer
Bevölkerung außerhalb der
großen Städte vom Anbau
auf den Feldern und von
der Ernte.
Er wollte, dass er nicht nur

Hören und auch
verstehen
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gehört, sondern auch ver-
standen wird. Denn es ging
ihm bei seinen Reden um
viel, ja um alles – um die
Zukunft in Ewigkeit.
Es ist heute nicht immer
ganz leicht, diese Gleich-
nisse so auszulegen, dass
sie auch von Menschen
unter ganz anderen Um-
ständen und in einer ganz
anderen Zeit verstanden
werden.
Aber die Mühe wäre es
wert. Denn es geht auch
heute um viel, ja um alles,
eben um das Leben  in
Ewigkeit.
Es wäre ein unglaublich in-
teressantes Gedankenspiel
sich vorzustellen, welche
Geschichten uns Jesus
heute erzählen würde. Ein-
drucksvolle und überzeu-
gende Gleichnisse wären
es auf jeden Fall.
Vielleicht so wie heute 
bei der Predigt in Ihrer 
Heimatpfarre.

Mag. Dr. Karl-Richard Ess-
mann ist Professor an der
Kirchlichen Pädagogischen
Hochschule in Wien.
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Ers te Le sung aus dem Buch der Weis heit 12,13.16-19

Es gibt kei nen Gott, Herr, au ßer dir, der für al les 
Sor ge trägt; da her brauchst du nicht zu be wei sen,
dass du ge recht ge ur teilt hast.
Dei ne Stär ke ist die Grund la ge dei ner Ge rech tig keit,
und dei ne Herr schaft über al les lässt dich ge gen al les
Nach sicht üben. Stär ke be weist du, wenn man an
dei ne un be schränk te Macht nicht glaubt, und bei 
de nen, die sie ken nen, strafst du die trot zi ge Auf-
 leh nung. Weil du über Stär ke ver fügst, rich test du in 
Mil de und be han delst uns mit gro ßer Nach sicht;
denn die Macht steht dir zur Ver fü gung, wann im mer
du willst.
Durch sol ches Han deln hast du dein Volk ge lehrt,
dass der Ge rech te men schen freund lich sein muss,
und hast dei nen Söh nen die Hoff nung ge schenkt,
dass du den Sün dern die Um kehr ge währst.

Ant wort psalm: Ps 86 (85), 5-6.9-10.15-16
Kv.: Herr, du bist gü tig und be reit zu ver zei hen.

In je ner Zeit er zähl te Je sus der Men ge
das fol gen de Gleich nis: 
Mit dem Him mel reich ist es wie mit
ei nem Mann, der gu ten Sa men auf
sei nen Acker sä te. Wäh rend nun die
Leu te schlie fen, kam sein Feind, 
sä te Un kraut un ter den Wei zen und
ging wie der weg.
Als die Saat auf ging und sich die 
Äh ren bil de ten, kam auch das Un-
 kraut zum Vor schein. Da gin gen die
Knech te zu dem Guts herrn und sag-
 ten: Herr, hast du nicht gu ten Sa men
auf dei nen Acker ge sät? Wo her
kommt dann das Un kraut? Er ant-
 wor te te: Das hat ein Feind von mir

ge tan. Da sag ten die Knech te zu ihm:
Sol len wir ge hen und es aus rei ßen?
Er ent geg ne te: Nein, sonst reißt ihr
zu sam men mit dem Un kraut auch
den Wei zen aus. Lasst bei des wach-
 sen bis zur Ern te. Wenn dann die
Zeit der Ern te da ist, wer de ich den
Ar bei tern sa gen: Sam melt zu erst das
Un kraut und bin det es in Bün del,
um es zu ver bren nen; den Wei zen
aber bringt in mei ne Scheu ne. 
Er er zähl te ih nen ein wei te res
Gleich nis und sag te: Mit dem Him-
 mel reich ist es wie mit ei nem Senf-
 korn, das ein Mann auf sei nen Acker
sä te. Es ist das kleins te von al len Sa-

 men kör nern; so bald es aber hoch
ge wach sen ist, ist es grö ßer als die
an de ren Ge wäch se und wird zu 
ei nem Baum, so dass die Vö gel des
Him mels kom men und in sei nen
Zwei gen nis ten.
Und er er zähl te ih nen noch ein
Gleich nis: Mit dem Him mel reich ist
es wie mit dem Sau er teig, den ei ne
Frau un ter ei nen gro ßen Trog Mehl
misch te, bis das Gan ze durch säu ert
war.
Dies al les sag te Je sus der Men schen-
 men ge durch Gleich nis se; er re de te
nur in Gleich nis sen zu ih nen. Da mit
soll te sich er fül len, was durch den

Pro phe ten ge sagt wor den ist: Ich 
öff ne mei nen Mund und re de in
Gleich nis sen, ich ver kün de, was seit
der Schöp fung ver bor gen war.
Dann ver ließ er die Men ge und ging
nach Hau se. Und sei ne Jün ger ka-
 men zu ihm und sag ten: Er klä re uns
das Gleich nis vom Un kraut auf dem
Acker.
Er ant wor te te: Der Mann, der den
gu ten Sa men sät, ist der Men schen-
 sohn; der Acker ist die Welt; der gu te
Sa men, das sind die Söh ne des Rei-
 ches; das Un kraut sind die Söh ne
des Bö sen; der Feind, der es ge sät
hat, ist der Teu fel; die Ern te ist das

En de der Welt; die Ar bei ter bei die-
 ser Ern te sind die En gel.
Wie nun das Un kraut auf ge sam melt
und im Feu er ver brannt wird, so wird
es auch am En de der Welt sein: Der
Men schen sohn wird sei ne En gel
aus sen den, und sie wer den aus sei-
 nem Reich al le zu sam men ho len, die
an de re ver führt und Got tes Ge setz
über tre ten ha ben, und wer den sie in
den Ofen wer fen, in dem das Feu er
brennt. Dort wer den sie heu len und
mit den Zäh nen knir schen. Dann
wer den die Ge rech ten im Reich des
Va ters wie die Son ne leuch ten.
Wer Oh ren hat, der hö re!

Evan ge li um nach Mat thä us 13,24-43

Der Geist nimmt sich un se rer
Schwach heit an. Denn wir wis sen
nicht, wor um wir in rech ter Wei se 
be ten sol len; der Geist sel ber tritt 
je doch für uns ein mit Seuf zen, das

wir nicht in Wor te fas sen kön nen. 
Und Gott, der die Her zen er forscht,
weiß, was die Ab sicht des Geis tes ist:
Er tritt so, wie Gott es will, für die 
Hei li gen ein.

Zwei te Le sung aus dem Brief des Apos tels Pau lus an die Rö mer 8,26-27


